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und fruuzSW
Japan und England.

Im neuesten Heft des „März" schreib! O. Lorbach
zu diesem Themau. a.:

Man hat in Australien und Kanada trotz aller Be¬
schwichtigungsversuche der Londoner Reichsoerwalte: nie das
Gefühl los werden können, daß in den englischen Ueberle-
gungen bezüglich Japans ein Rechensehler enthalten seinmüsse. Die Erfahrungen dieses Krieges haben solchem Zwei¬
fel nur zu recht gegeben. Japan hat sich währenddessen
politisch durch einen Bündnisvertrag mit Rußland, wirt¬
schaftlich durch riesige Gewinne als Kriegslieferant von Eng¬
land nahezu unabhängig machen können, und in dem Maße,
wie cs sich England gegenüber freier fühlte, wußte es seine
Macht auf dessen Kosten zu erweitern. Während es die
Republik der Mitte immer vollständiger seinem Willen un¬terwarf, drang es in London unermüdlich darauf, daß sei¬
nen Untertanen endlich dis britischen Kolonien zu freiem
Handel und freier Niederlassung geöffnet würden. Je hart¬
näckiger man in Downingstreet solchen japanischen Forde¬
rungen sein Ohr verschloß, desto unbefangener hielten sich
die Japaner dafür in Ostasien durch Verdrängung englischen
Einflusses schadlos. Höchstwahrscheinlich hängen das Schei¬
tern aller Verhandlungen wegen einer Entsendung japani¬
scher Regimenter nach dem europäischen Kriegsschauplatz
mit der halsstarrigen Weigerung Englanss zusammen, die
Kolonien zu zwingen, den Wünschen"japanischer Kausleute
und Auswanderer nschzukammen. Die Möglichkeit, einen
solchen Zwang auszuüden, mußte sich die Londoner Re¬
gierung im übrigen Im Verlaufe des Krieges immer mehrverringern. Nicht nur fühlten sich die Selbstverwaltungs-
Kolonien durch die Entsendung von Hiisstruppen nach den
Kriegsschauplätzen in ihren Ansprüchen auf Mübestimmung
bei der Führung der Geschäfte des Weltkrieges bestärkt,
sondern der Umfang ihrer tatsächlich schon errungenen Frei¬
heiten nahm auch schon von selbst unaufhaltsam zu. Auch
den Australiern und Kanadiern brachten Kriegsgeschäsie
reiche Gewinne, dis ihre frühere finanzielle Abhängigkeitv0M Mutterlands fast aufhob. Als der Krieg begann, be¬
fand sich Kanadaz. B. noch mitten in einer schweren Wirt¬schaftskrise. U-berraschend schnell erhörte es sich, um bald
einen ungeahnten Aufschwung zu erleben. Früher über¬
schritten die kanadischen Einfuhrwerte immer die Ausfuhr¬werte, in dem am 30. Juni !9!3 endenden Rechnungsjahrum 32t Millionen Dollar, im folgenden Jahre um 155
Millionen Dollar. In dem am 30. Juni 1915 abschließenden
Rechnungsjahr aber war die Handelsbilanz Kanadas zum
ersten Mai aktiv geworden und zwar um 21 MillionenDollar. Seitdem hat man nur von rasch weiter empqrschnel-
lrnden kanadischen Ausfuhrzifsem gehört. Das Verhältnis

Der Herbstmonat
„Im Nebel ruhet noch die Welt,
Noch träumen Wald und Wiesen;
Bald sichst du, wenn der Schleier fällt,
Den blauen Himmel unverstellt,
Herbstkräftig die gedämpfte Welt
In warmem Golde fließen."

In diesm schönen Versen schildert uns Eduard Mörike
die Reize eines Septemdsrmorgens. Wenn auch die beiden
ersten Drittel des Monats noch zum Sommer gerechnetwerden, wenn uns auch in ihm noch manche warme sonnigeTage beherrscht» erden, so mutet uns im allgemeinen die
Natur lm September doch schon recht herbstlich und herbst-
kräftig an. Im Sonnenlicht schimmern die fliegenden Fit-
den des Altweibersommers, die Ernte der Früchte nimmt
ihren weiteren Fortgang. Die abgefollmen reifen Früchtede? Eichen. Buchen und Kastanien bedecken den Boden.
Die Knaben ziehen aus die Stoppelfelder hinaus, um ihre
Drachen steigen zu lassen. Karl der Große hat den Sep¬tember„Herdstwonat" genannt, und wir begegnen diesemNamen auch in manchen Gegenden unseres Vaterlandes
auf dem Lande. Das Wort„Herbst" führt seinen Ursprung
aus eine Sprachwurzel zurück, die auch in dem griechischenWorte karpo8(Frucht) und in dem lateinischen Zeitwortcarpere (pflücken) vorliegt. Vielfach wird das Wort
Herbst gleichbedeutend mit Wein oder Obsternte gebraucht,

zwischen Mutterland und Kolonie kehrte sich so sehr um,
daß die Londoner Regierung Kanada um Kredit bitten mußte,
das vor dem Kriege immer sehr stark den Londoner Geld¬
markt in Anspruch nahm. Solche Verhältnisse erklären esvollauf, warum fdie Londoner Regierung vor Beginn der
Pariser Wirtschastskonserenz der kanadischen Regierung die
ausdrückliche Zusicherung geben mußte, dort keinerlei die
Kolonien berührende Abmachungen zu treffen, ohne sich
vorher über deren Zustimmung vergewissert za haben. Auch
die Rolle, die man den australischen Premierminister Hughes
während des Krieges in England und auf der Wirrschafts-
konftrenz in Paris spielen ließ, wird auf diese Weise ver¬ständlich.

England hat sich bei der letzten Erneuerung seines
Bündnisvertrages mit Japan freie Hand für den Fall eines
Krieges zwischen Japan und Amerika Vorbehalten. Der
geheimgehaitene Teil des neuen japanisch-russischen Blind-
nisverirages mag dagegen Bestimmungen enthalten, die
Rußland gerade für einen solchen Krieg zu weitestgehender
Unterstützung Japans verpflichten. Nicht umsonst sind die
Amerikaner durch den Abschluß des Bündnisses so veroösgeworden. Andererseits bestehen auch wohl Zusammen¬
hänge zwischen jener Klausel im japanisch-britischen Bünd¬
nisverträge letzter Ausgobr, dis England aller Bündnis-
pflichten im Falle eines japanisch-amerikanischen Kriegesenthebt, und der rrwhlwollenden„Neutralität*, die Amerika
in diesem Kriegs dem Bierverbande bewiesen hat. Auch
haben sich London und Washington gewiß schon über die
Haltung verständigt, die England einnehmen könnte, wennes einst zwischen Japan und Amerika zum Kriege käme.Daß England ebensowenig wie Amerika daran zweifelt,
daß eine Auseinandersetzung mit Japan irgendwann ein¬
mal erfolgen müsse, bewies es schon, als es kurz nach demrussisch-japanischen Kriege Singapur stark befestigte. Das
hatte nur Sinn, wenn man an Japan als einen möglichen
Gegner der Zukunft dachte. Vorerst aber möchte man dem
Deutschtum das Rückgrat brechen durch Zertrümmerung des
„preußischen Militarismus*. Dazu braucht England noch
ein verbündetes Japan; denn es muß der Notwendigkeit
enthoben sein, seine Seestreftkräfte zum Schutze seiner über¬
seeischen Besitzungen zersplittern zu müssen. Gelingt dasnicht, so muß man entweder dem weltpolitischen und wrlt-
wirtschastichen Ausdehnungrdrang des Deutschtums freiesSpie! gewähren, oder die Auseinandersetzung mit Japan
weiter vertagen. Dis Leidenschaftlichkeit, mit der man sich
in Englandi rden Gedanken des„Krieges nach dem Kriege"
verbissen hat, läßt erwarten, daß man lieber die japanische
Gefahr wachsen lassen will, als sich mit einem unüberwun¬
denen Deutschland zu verständigen. Japan kann dann ruhig
und kalten Blutes abwarten, dis es sich stark genug fühlt,

die unbedingte Herrschaft im Stillen und Indischen Ozeanund deren Randländer zu sorden und mit bewaffneterHand-u behaupten.

Sie mUNten russischen Pliine.
Ueder die Bedeutung der russischen Angriffe im Ab¬

schnitts von Luck bis in die Gegend westlich der oberenMoldau wird der Chemn. Allg. Ztg. im Anschluß an die
jüngsten Generalstabs belichte folgende zusammensassende Be¬
trachtung von militärischer Seite übermittelt:

Seitdem nach der rumänischen Kriegserklärung auch
die Kämpfe in den Karpathen, in Ostgalizicn und im süd¬
westlichen Teile von Wolhynien wieder aufgelebt sind, kann
man nunmehr ein ungefähres Bild von den Operation«-
abstchten an der russischen Heeresleitung erhalten. Im all-
gemeinen charakterisieren sich diese Kämpfe zunächst als eine
Unterstützung und Entlastung für die rumänische Offensivein Siebenbürgen, außerdem aber besitzen sie noch ein eige¬
nes operaiioes Ziel, nämlich den Bormarsch aus Lemberg.
Um das Resultat der russischen Angriffe in den letzten sieben
Tagen gleich vorwegzunehmen, können wir zunächst zu un¬
serer Genugtuung feststellen, daß dis beiden erwähnten Ab¬
sichten der feindlichen Heeres leimng völlig mißglückt sind.

Hinsichtlich der Entlastung für Rumänien ist zunächst
daraus hinzuwriscn, daß sich seit der bulgarisch-n Kriegs¬
erklärung und dem siegreichen Vormarsch der verbündeten
Truppen in der Dobrudscha das Schwergewicht der rumä¬
nischen Kriegslage unzweifelhaft nach ihrer Südwestgrenzs
verschoben hat. Ader auch die Hoffnung BruMows. in¬
folge des Eintritts Rumäniens in den Krieg nun seinerseits
leichter zu den eigentlichen Zielen seiner großen Sommer-
offensive zu kommen, zu der Besetzung der wichtigeren
Hauptstädte Galiziens, ist an dem unerschütterlichen Wider¬
stand der deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen
kläglich gescheitert. Verfolgen wir an Ser Hand der amt¬
lichen Berichte die Entwicklung der Gefechtslage, so sehenwir, daß die Russen in der Hauptsache auf drei Punkte
der Front ihre Angriffe massiert haben. Einmal im Raume
südwestlich von Luzk bis in die Gegend der Eisenbahnlinie
Ta nopok—Zloczow, dann hart östlich von Brzezany und
schließlich in dem Winkel, der von der Zlota Lipa und dem
Dnjestr gebildet wird. Hierzu treten dann noch die rein
örtlichen Kämpfe auf den verschiedenen Punkten der Kar¬pathen, so bei Stepanski, Schipoih, Zabie und im Raumevon Fundul Moldowi. Auf dem nördlichen Flügel des
Gesamtabschniltes waren wir in den Kämpfen, die vom 1.bis 4. und am6. September gemeldet wurden, überall sieg¬reich; es gelang hier dm Rnssen weder bei Korylniza
noch bei Zborow, unseren Widerstand zu brechen, die hier

in den deutschen Weingrbieten bezeichnet es auch den Er¬
trag der Weinernte. Und „herbsten" sagt man hier für„ernten" und insbesondere für „den Wein ernten".

Bei den Angelsachsen führte der September den Na¬
men Heiligmouai; in dieser Bezeichnung kann man noch
eine Erinnerung an das altgermanische Herdstftst erkennen,von dem sich auch sonst noch verschiedene andere Spuren
bis zum heutigen Tage erhalten haben. In der Geschichte
werden der1. September 1870. der Tag der Schlacht vonSedan, und der darauffolgende Tag, der die Gefangen¬
nahme Napoleons UI. brachte, ewig denkwürdig bleiben.
Die französische Geschichte kennt noch die Septembrisaden,
die Massenmords, die aus Anstifter, Dantons und des Pa-
riser Gemeinderatcs im September 1792 durch die sog.„Patrioten", d. h. das Gesindel des Stadthauses, vollzogen
wurden In bezug darauf gebrauchte man früher bei uns
das Zeitwort„septembristeren". Der im Jahre 1847 ver¬
storbene Graf Moritz von Strachwitz singt in seiner„Ger¬mania":

„Daß kein Maral dich verführe
Und dich dann scpiembrisiere."*

Sommerzeit und Schule. Die Korrespondenz
des Deutschen Lehrerorreins schreibt: Die Sommerzeit, eine
kriegswirtschaftliche Maßnahme, soll zur dauernden Ein-
richtung werden. Bei der Entscheidung darüber kommt es,
wie ein Erlaß des preußischen Staatsministerium zeigt, in
erster Linie auch auf die Erfahrungen an die Schule mit
der neuen Zeiteinteilung gemacht hat. Nun wird es frei¬

lich kaum möglich sein, deren Wirkung auf die Kinder für
sich allein zu beobachten und festzustellen. Denn in dieser
Kriegszeit sprechen zu viel andere Einflüsse bei der körper¬
lichen und geistigen Entwicklung der Kinder mit, vor allem
die Wirkung der Kriegsernährung aus alle, ganz besonders
aus dis Stadtkinder, und die seelischen Erregungen, denen
die große Zahl dcr Kinder ausgesetzt ist, die Angehörige
im Felde haben. Wenn sich also ungünstige Wirkungenzeigen, so darf man nicht der Sommerzeit allein die Schuldin die Schule schiebet!. Sie sind aber doch zu einem we¬
sentlichen Teile daraus zurückzusühren, wo der Unterricht
auch jetzt noch um 7 Uhr. nach der alten Zeitemleilung
also um 6 Uhr früh beginnt. Denn durch die Sommerzeit
wird auch im bestzeordneten Familienleben ein späteres
Schlafengehen der Kinder unvermeidlich, und so wird der
Schlaf der Kinder derart verkürzt, daß namentlich schwäch¬
liche Kinder darunter leiden. Und wenn auf dem Lande
die Kriegssrnährung den Uebelstand verschärft durch weite
Schulwege und schwere Arbeit, die sich unter den heutigen
Verhältnissen nicht entbehren läßt. Wenn darum in zahl¬
reichen Volksschulen mit der Sommerzeit keine guten Er¬
fahrungen gemacht worden sind, so ist gewiß die neue
Zeitrechnung nicht allein daran schuld. Wenn die Ernäh¬
rung besser wird, wenn überall wieder geordnete Familien-
Verhältnisse sich einstcllen, wenn vor allem der Unter-
richtebeginn durchweg um 8 Uhr angesetzt wird, so dürste
gegen die dauernde Einführung der Sommerzeit von Seiten
der Schule kein westnilicher Gru'd mehr geltend gemachtwerden.



kämpfenden Armeen des Erzherzogs Karl konnten im Ge¬
genteile an einzelnen Stellen durch schneidig ausgesührte
Gegenangriffe noch Boden gewinnen. Im Zentrum, öst¬
lich von Brzezany, an der oberen Zlota LIpa wurden die
Russen in den harten Gefechten vom 3., 5. und 7. Sep¬
tember ebenfalls überall zmiickgeworsen.

Mit diesen Mißerfolgen dieser beiden russischen Ar¬
meegruppen scheiterten also schon an und für sich die russi¬
schen Bmmarschoersuche auf Lemberg, da ja diese Abschnitte
der Front der galizischen Hauptstadt am nächsten liegen.
Wir konnten also — ohne die allgemeine strategische Lage
zu verändern— unseren Widerstand auf dem südlichen
Flügel, im Knie der Zlota Lipa mst dem Dnjestr. gegen
die ivtcderholtkn mit großer Uebermacht geführten Angriffe
der Ruffen aus eine rückwärtige gut vorbereitete Bert idt-
gung-linie verlegen. Ehe wir jedoch diese Stellungen
bezogen, hatten wir in den Gefechten vom 1. und 3. und
vom 4.. 6. und7. September den russischen Angriffstruppen
außerordentlich schwere Verluste zugefügt, sodaß die russische
Heeresleitung diesen örtlichen Erfolg jedenfalls mit unver¬
hältnismäßig hohem Aufwand bezahlen mußte.

Die Beden ung des russischen Teilerfolges wird außer¬
dem noch dadurch erheblich herobgemindert, daß alle Ver¬
suche, die Flankenstellung der Armee des Generals Pflanzer-
Baltin in den Karpathen einzudrücken, gescheitert find.
Aus dieser Front konnten wir bereits om 30. August und
am 2. September durch die Erstürmung des Berges Kukul
einen wichtigen taktischen Erfolg durch deutsche Truppen
erzielen. Vergebens richtete der Gegner seine Anstrengungen
auf den südöstlichen Teil dieser Front, in der Gegend süd¬
lich von Kimpolung und beiderseits von Dorna Watra, wo
sogar rumänische und russische Truppen vereint anqriffen.
Die Absicht, diesen Endpunkt der Armee Pslanzer-Baltin
zurückzudrängen und damit eine Entlastung von dem Druck
unserer gesamten Karpathmsttllung zu erreichen, mißlang
völlig. Der Umsicht und der Tatkraft unserer Heerführer,
der Tapferkeit und dem zähen Willen unserer Soldaten
gelang es also in einem Augenblicke, wo der Gegner durch
den Hinzutlilt eines neuen Ententegenoffen neue Hoffnungen
zu schöpfen glaubte, wiederum die russischen Angriffsreihen
unter den schwersten blutigen Verlusten an allen wichtigen
Stellen Ser Front zurückzuschlagen und wie im Westen s«
auch im Osten die eiserne Mauer unserer Stellungen gegen
alle feindlichen Durchbmchrversuche aufrechtzuerhalten.

Sturmzeichen in Buksrest.
Das „Neue Tagdl." veröffentlicht folgenden Bericht

aus Stockholm: Die Nachricht von der Eroberung der
Forts von Tuirakan du ch die deutschen und bulgarischen
Truppen und der plötzlich mit äußerster Stärk«hörbar wer¬
dende Kanonendonner verursachten in Bukarest eine viel¬
leicht in der ganzen Kriegsgeschichte beispiellose Pa¬
nik.  Bukarest ist nach hier über Rußland eingetroffenen
Berichten seit Mittwoch eine Stadt, wo die gesamte Be¬
völkerung verzweifelt und kopflos nur noch an die Flucht
denkt. Als Mittwoch früh der Kanonendonner hörbar
wurde, stürzte alles aus die Straßen. Uebrrall wurde auf¬
geregt gestikulierend gesprochen. Anfangs nahmen die noch
ganz im Siegesrausch befangenen Leute an, es handle sich
um irgend ein Salutschießen. Zehntausende zogen an die
Calea Bittorie und nach dem Boulevard Elisabeths, um
die Sirgesnachricht zu erwarten. In den Nachmitlagsstun-
den verbreitete sich plötzlich von Mund zu Mund die Nach¬
richt von der Niederlage. Das Aussehen der Stadt war
sofort völlig verändert. Eine tausendköpfize Menschenmenge
drängte sich aus den großen Platz vor dem Bahnhof.

Die Billeltschalter  wurden gestürm  1, um Fahr¬
karten für die nach dem Norden gehenden Abendzüge zu
lösen. Die in vom Süden kommenden Zügen eintreffenden
Flüchilinge steigerten noch die Panik durch ihre schrecklichen
Berichte vom Borrücken des Feindes. Sie schilderten greu¬
liche Vorgänge, daß ganze rumänische Heeresieile in der
Donau aus der Flucht ertrunken seien. Ein Offizier vom
Generalslab. welcher in besonders wichtiger Mission aus
Siltflria rintras, wurde von der versammelten Menge

Das Leben im U-Boot.
Bon einem Teilnehmer an einerU-Boot-Fahri wird den

Deutsch. Nachr. geschrieben:
Bekannt genug ist es ja, daß das Hauptmerkmal des

des U-Boot-Lebens die Enge ist. Wenn man aber einige
Zeit darin haust, erscheint einem das gar nichtm-hr so schlimm.
Im allgemeinen dürste ein mitielmäßig großer Unterstand
freilich bedeutend geräumiger sein als der Raum, der hier
einem Dutzend Menschen als Schlaf- und Wohnraum, als
Feldküche und außerdem noch als Torprdoraum dient.
Daneben, nur durch einen Vorhang davon getrennt, liegt
der Wohnraum der Offiziere, etwa 2 Meter lang und nicht
ganz so hoch, gerade so breit, daß zwischen den beiden
Schlassofas ein Tisch Platz findet. Soweit also ganz be¬
quem für diese drei Herren, rur müssen sie flch's gefallen
lassen, daß jeder von uns, der in den Maschinenraum will,
bei ihnen durchgeht und ihnen aus den Pedalen herumtram-
pelt. Und das mit den schweren Seestteseln, die wir hier
beständig tragen! Aber daran gewöhnt man sich.

3m Boot herrscht natürlich keinesweges stets eine vor¬
zügliche Lust. Es läßt sich Petroleum- Schmieröl- und
etwas Benztngeruch seststellrn, abgesehen von diesen Bei¬
mengen aber ist die Lust ziemlich rein. Manchmal ist sie
etwas dicklich, man könnte sie gut in Stücke schneiden
und einem andern an den Kopf werfen, aber das wäre
gegen die Kameradschaft, das tun wir nicht. Das Esten

Der amtliche Tagesbericht.
WTB.Großes Hauptquartier, 11.Sept.Amtl.Tel.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Front des

Generatseldmarschalls Herzog Mrecht von Württemberg:
Nichts neues.

Front des
Generatseldmarschalls Kronprinz Rnpprecht von Bayern:

Dem großen englischen Angriff vorn9. Sept.
folgten gestern begrenzte, aber kräftig geführte
Stöße an der Straße Pozieres—Le-Sars und
gegen den Abschnitt Ginchy—Combles. Sie wur¬
den ab gewiesen.  Um Ginchy und südöstlich
davon sind seit heute früh neue Kämpfe  im
Gange. Bei Longueval und am Wäldchen von
Lenze, zwischen Ginchy und Combles, sind in den
gestern geschilderten Nahkämpsen vorgeschobene
Gräben in der Hand des Feindes geblieben. Die
Franzosen griffen südlich der Somme vergeb¬
lich bei Belloy und Vermandovillers an. Wir
gewannen einzelne, am8. Sept. vom Gegner be¬
setzte Häuser von Berny zurück und machten über
60 Gefangene.

Front des deutschen Kronprinzen:
Zeitweise scharfer Feuerkampf östlich der Maas.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des

Generatseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern:
Beiderseits von Stara Czerewiszcze erfuhren

die abermals und mit starken Kräften angreifen¬
den Russen, wie am Tage vorher, blutige Ab¬
weisung.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl:
Die Kämpfe zwischen der Zlota Lipa und dem

Dnjestr am 7. und 8. September stellen sich als
Versuch der Russen dar, unter Ansetzung ihres
Geländegewinns vom 6. September im schnellen
Nachstoß aus Bursztyn durchzubrechen und sich
gleichzeitig in den Besitz von Halicz zu setzen.
Die geschickt geleitete und ebenso durchgeführte
Verteidigung des Generals Grafen von Bothmer
hat diese Absicht vereitelt.  Die Russen
erlitten ungewöhnlich schwere Verluste.
In den Karpathen ist die Lage allgemein unver¬
ändert.

Balkankriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Erste Generalquartiermeister
Ludendorff.

erdrückt. Gegen drei andere OWere entlud sich plötzlich
die kochende Volkswirt.  Sie wurden aus ihren
Wagen heraukgenflen und mit Steinen totgychlagen.

Die Fahrkarten für die Nach'zifte nach Jassy wurden
au die Meist vielen den versteigert. Es wurden bi» 8000

ist im allgemeinen sehr gut und wäre noch bester, wenn es
keinen Alarm gäbe. Alarm heißt: alle Mann auf Tauch¬
stationen. Und dieser Alarm hat die schon von Th. Bischer
gewürdigte Tücke des Objektes in vollstem Maße. Mit
Vorliebe kommt er mittags, wenn man gerade essen will.
Tränenden Auges sieht wanden dampfenden Hammelkshl,
oder was es sonst für HerrliLketten gibt, kalt und immer
kälter werden; wenn er die größtmögliche Annäherung an
den absoluten Nullpunkt, die praktisch zu erreichen ist, er¬
reicht hat, dann kann man gewöhnlich essen. Gerne kommt
der Alarm auch zu Zeiten, wenn man tm tiejsten Schlafe
liegt, dann rattern die Klingeln los, und automatisch springt
man aus der Koje auf seine Tauckstatlou. Da« Schlafen
ist ja auch eine sehr nützliche Beschäftigung, insofern, als
man dabei nicht friert, denn im Wohnraum ist es oft sehr
kalt. Zwar hat jeder Mann seine elektrischen Heizkörper,
aber sie werden vorsichtshalber gerne auf der Werst abge-
geben, erstens sind sie dort vollkommen sicher vor Beschä¬
digungen, und zweitens verbrauchen sie keinen Strom.
Wer friert, kann ja in den Maschinenraum gehen, dort ist
es meist warm genug, genügt da« noch nicht, so kann es
sich aus den Dieselmotor setzen und den Indikatorhahnenr
öffnen, die 15 Zentimeter lang herousschlagende Stichflamme
wird ihm schon genügend ein Heizen. . .

Daran, daß man tage- und wochenlang nicht aus dem
Zeug herauskommt und sich nur noch in der Erinnerung
wäscht, gewöhnt man sich schließlich, weniger angenehm ist
es, daß man die ganze Zeit über dem blauen Zeug auch
noch das Lederzeug tragen muß. Das haben die Militär-

Kronen geboten. In der Stadt selbst begann nachmittags
die Flucht der Zivilbevölkerung,  welche die ganze
Nacht hindurch andauerle. Arme und reich« Familien wan¬
delten zu Fuß aus und führten einige Habseligketten auf
Handwagen mit sich. Die Telephonverbindung nach aus¬
wärts, sowie innerhalb der Stadt wurde, um zu vermeiden,
daß sich die Entmutigung weiter ausbreitel, sofort abgebrochen.
Selbst die Behörden, ausgenommen der Seneralstab, dürfen
das Telephon nicht mehr benützen. Die Aussaffungßoon
der militärischen Lage ist an den offiziellen Stellen äußerst
pessimistisch. Um 5 Uhr nachmittags wurde der gesamte
Prioatverkehr eingestelllt.  weil militärischer,
seit» die Eisenbahnen benötigt wurden. Zahllose nach Sü-
den gehend- Militärzüge passierten die Stadt. Mehrere
Extrazüge wurden nachts an verschiedenen Richtungen für
die fliehenden Behörden eingelegt.

Amilicherseits hat die Räumung der Haupt¬
stadt  bereits begonnen. Das Hauptquartier wurde nach
Ploestt Sinaja verlegt. Der Generalstab und die Beamten
des Kriegsministeriums werden dorthin beordert. Die Ma¬
rineverwaltung ist nach Constanza verlegt worden. Die
Nationalbank, das Ministerium des Innern, sowie die un¬
gegliederten Berwaltungsämter sollen nach Jassy kommen.
Das Ministerium des Arußern bleibt einstweilen in Buka¬
rest, um dem Auslände die Panik etwas zu verheimlichen.
Dagegen wurden die Gesandten der Verbündeten in das
offizielle Hauptquartier eingcladen, wo sich auch Bratianu
befindet. Auch die Vertreter ausländischer Blätter werden
zu einer Reise nach der Nordsront aufgefordert. Das Gen-
darmerieaufgeboi in der Hauptstadt wurde aus das fünf¬
fache verstärkt, weil Ausschreitungen befürchte
werden.

Eine Km»vgeb»rug gegen den Krieg
in Bukarest.

Köln, 10. Sept. WTB. Die „Köln. Ztg." erfährt:
Rach einem Pariser Telegramm aus Bukarest veranstaltete
die Bukarest« Bevölkerung, darunter namentlich die Arbeiter-
klaffe, eine große Kundgebung gegen den Eintritt Rumäniens
in den Krieg. Schließlich wurde unter freiem Himmel
eine Massenversammlung gehalten, an der viele Tausende
von Arbeitern und Sozialisten trilnahmrn und die einen
stürmischen Berlaus nahm. Unter brausendem Beifall ver-
urleiiten sämtliche Redner die oieroerbandssreundliche Politik
Braiianus. Es wurde schließlich ein Beschlußantrag ein¬
stimmig angenommen, in dem die Regierung aufgesordert
wird, die Kriegserklärung gegen Oesterreich-Ungarn rück¬
gängig zu machen und die alten freundschaftlichen Bezie¬
hungen zu den Mittelmächten wieder sufzunehmen.

Der bulgarische Zar im Großen
Hauptquartier.

Die „Nsrdd. Mg . Zig. sch-eibi: Der Aufenthalt
Sr . Majestät des Königs der Bulgaren im deutschen Haupt¬
quartier fällt zusammen mit der Siegesnachrichtvon Stli-
stria. Das Gebiet, Las die Rumänen im zweiten Balkan¬
krieg durch hinterlistigen Ueberfsli dem Nachbaren entrissen
hatten, ist wieder in bulgarischer Hand. In kurzem und
glänzendem Siegeslauf haben die kühnen Truppen überall
in der Dobrudscha den rumänischen Feind und die russischen
H lsLtruvpkn geworfen. Was König Ferdinand bei dem
Eintritt Bulgariens in den Weltkrieg seinem Volks in kraft¬
vollen Worten verkündet hat, erfüllt sich Stück um Stück.
Umstrahlt vom Waffenglanz, siegreich aus allen Schlachtfel¬
dern. steht Bulgarien heuie da als unbezwingliches Bollwerk
zwischen der Donau und dem Meer. Die kühne und
entschlossene Politik des Königs hat die bulgarischen Fahnen
durch heiße Kämpfe zn wunderbaren Erfolgen geführt und
neue Siege stehen, wie wir voll Zuversicht erwarten, den
verbündeten Heeren bevor. Zu guter Stunde begrüßt Deutsch¬
land den Herrscher Bulgariens auf deutschem Boden.

Frankfurt a. M., 10. Sept. WTB . Ein Berliner
Telegramm der Frankfurter Zeitung meldet: Der Besuch
de« Zaren der Bulgaren beim deutschen Kaiser im Großen
Hauptquartier im Osten ist ein neuer äußerer Ausdruck des

soldaten nicht nötig, und das macht sehr viel aus. Am
Ende einer langen Fernunternehmung hat man dann auf
allen sichtbaren Körperteilen eine dicke Dreckfettschmiere, in
die man ganz brquem Schützengräben bauen könnle. Da¬
bei verliert man aber durchaus nicht seinen Appetit. Das
Leben in den wachsten Stunden ist recht vergnügt, der
Humor gehl uns sobald nicht au«, eben so wenig wie das
Grammophon aufhört zu spielen. Wenn das Boot ausge-
getaucht fährt, gehl man gern an Deck, um sich den See-
wind um die Ohren pfeifen zu lrffen, der besorgt das ge-
wöhnlich so energisch, daß man froh ist, wenn man wieder
runter kommt. Man freu! sich, wenn man in den Hafen
kommt und freut sich, wenn man wieder ausläust, weil
man doch immer wieder hofft, daß einem was vor's Rohr
kommt. Dann ist doch die Mühe nicht umsonst gewesen.

„I werd' a Ka»ou." Auf dem Bahnhof Innsbruck
langten aus Vorarlberg sechs reichgeschmückteGlocken an.
Aus der größten der Glocken standen, mit Kreide geschrie¬
ben, folgende Berse:

„Draußen hear i schiaßen,
's Läuten iuai mi »rrdriaßen,
Meine Buab'n von der G'msan (Gemeinde)
Lass' i a ntt alloan.
I geah jetzt davon
Und werd' a Kanon!"

* **
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engen und festen Bündnisses. Der Besuch gilt nach der
offiziösen Mitteilung Besprechungen der beiden Monarchen.
König Ferdinand ist von seinem Kabinettrchrf begleitet und
auch der Kaiser entbehrt nicht seine» verantwortlichen poli-
tischen Beraters. Man kann sich ohne weitere» denken,
daß die Ereignisse der letzten Wochen, das Eingreifen Ru¬
mäniens in den Krieg, da» energische und erfolgreiche will-
tälische Auftreten der Bulgaren in enger Derbindung mit
den deutschen Truppen und manches anderer-uf dem Bal¬
kan Gegenstand der Besprechungen der beiden Monarchen
im Hinblick auf die augenblickliche Lage und vielleicht noch
mehr aus die zukünftige Entwickelung bilden. Sine bc-
sonders konkrete, einer augenblicklichen Lösung bedürftige
Frage liegt, wie wir zu vermuten Anlaß haben, diesem
Besuch nicht zu Grunde.

Der türkische Bericht.
Konstantinopel. 10. Sept. WTB. Bericht des Haupt-

quartier»: Unter Zurückdrängung de» Feindes besetzten wir
die Höhen südlich von Derbende an der persischen Grenze.
Ein vom Feind gegen unsere Truppen unternommener An-
griff wurde abgeschlagen.

An der Kaukasussront auf dem rechten Flügel unter-
nahm der Feind am8. September im Abschnitt von Oghnut
nach heftiger Artillerievorbereitungzu wtederholtenmalm
Angriffe, die völlig abgeschlagen wurden. Der Feind, der
einen Teil der Höhe 2113 besetzte und sich dort zu holten
suchte, wurde durch Gegenangriff zurückgedrängt, und unsere
alten Stellungen wurden vollständig wiedergrwsnnrn. In
der Nacht zum 9. und am 9. September machte der Feind
im Abschnitt von Oghnut einen Angriff mit etwa2 Divisionen.

Es gelang ihm anfangs, in einem Teil unserer Siel-
lungen Fuß zu saßen, aber durch Gegenangriff unserer Trup¬
pen wurde er in völliger Auslösung und Unordnung wieder
hinausgeworfen. Unsere Stellungen blieben völlig in un-
serer Hand. Die Aufopferung unserer tapferen Truppen
war über jedes Lob erhaben. Eine Maschinengewehrabtei-
lung leistete in ihrer Stellung bis zum letzten Mann Wider-
stand und erst nach dem Tode aller Bedienungsmannschaf,
ten fielen die Maschinengewehre in die Hand des Feindes.
Ebenso wurde im Kampfe Mann gegen Mann, der
sich in der am weitesten vorgeschobenen unserer Stellungen
abspielte, nur einige Zubehörteile eines unserer Gebügs-
geschützt vom Feinde genommen. Der Rest blieb in un-
serem Besitz. Wir machten eine Anzahl Soldaten zu Ge-
sangenen, darunter einen yauptmann, und erbeuteten ein
Maschinengewehr und eine Menge Gewehre. Im Zent¬
rum und aus dem linken Flügel für uns günstige Schar¬
mützel Bon den übrigen Fronten ist kein Ereignis von
Bedeutung zu berichten.

Der Feind machte am 8. September einen neuen An¬
griff bei Dobr-c, wurde aber durch osmanischs Truppen und
die der Verbündeten wiederum geschlagen.

Der Dizegenerattsstmus.
Der japanisch-chinesische Konflikt und

Amerika.
Nsuyork, 7. Sept. (Durch Funkspruch vom Vertreter

des WTB.) Das Verhältnis zwischen China und Japan
erregt hier erhöhte Aufmerksamkeit. Der Haarst'sche inter¬
nationale Nachrichtendienst berichtet aus Washington, man
erwarte, daß eins im Staatsdepartement letzthin eingetroffene
vertrauliche Mitteikuug über de« rusftfch japanische»

Wertrag
die amerikanische Regierung zwingen werde, demnächst die
Aufmerksamkeit der Großmächte auf die neue Bedrohung
gegen China zu lenken.

Es wurde mitgeteilt, daß die letzte Nachricht von Ver¬
letzungen des Grundsatzes der offenen Tür in China durch
Rußland und Japan spreche und daß sie darauf Hinweise,
daß das Bündnis die Integrität der chinesischen Republik
bedrohe.

Nach Aussage von Regierungsbeamten seien die For¬
derungen. die Japan im Zusammenhang mit dem Zwischen-
fall von Chengchiatung an China stellte, übertrieben hoch.
Sie berührten Chinas Stellung als souveräne Macht in der
südlichen Mandschurei und in der inneren Mongolei und
ständen in keinem Verhältnis zu der Beleidigung, deren
sich chinesische Soldaten in Chengchiatung nach Angabe
Japans schuldig gemacht hätten. Japan werde, wie die

„Associated Preß" aus Washington meldet, die Bereinigten
Staaten von den neuen Forderungen an China nicht in
Kenntnis setzen, falls eine Mitteilung nicht ausdrücklich
verlangt werde. Hiesige japanische Beamte erklärten, nach
ihrer Meinung würden amerikanische Rechte weder verletzt
noch bedroh! und Japan s i ebensowenig verpflichtet, in
Verhandlungen mit der amerikanischen Regierung einzutre¬
ten, wie es die Bereinigten Staaten seien, die Lage in
MMo mit Japan zu besprechen.

Vermischte Nachrichten.
Ucber die Rückreise des deutschen Gesandten von dem

Bursche erfährt die „Boss. Ztg.*, daß die Verhandlungen
in Bukarest durch Vermittlung eines neutralen Staates
soweit gediehen sind, daß mit der Abreise der gesamten
deutschen und österreichisch-ungarischen Gesandtfchafts- und
Konsularpersonals aus Üleaborg im Verlaufe dieser Woche
zu rechnen ist.

Bern. I I. Aug. WTB . Nach griechischen Meldungen
find mit Baron Schenk 34 Deutsche und Oesterreicher am
Donnerstagabend ohne Zwischenfall mit dem Dampfer
Margarita nach Kavalla abgefahren, von wo sie nach
Drama und Oxtlar Weiterreisen. Die in Ianina ansässigen
Deutschen, die Griechenland verlassen sollen, sind nicht in
Athen eingetroffen.

Bern, 11. Sept. WTB . Die Denkschrift des fran¬
zösischen Finanzministers Ribot beziffert die Ausgaben im
französischen Staatshaus für 1916 aus rund 32,35 Milliarden
Francs (gegen 22,7 Milliarden im Borjahre.) Davon ent¬
fallen 23,66 (im Vorjahre 15,7) Milliarden Francs aus
Krie gekosten im engeren Sinne.

Neuyork, 7. Sept. WTB. (Durch Funkspruch vom
Vertreter des WTB .) Dem Vernehmen nach sind Unter¬
handlungen über eine neue russische Anleihe eingeleilet, die
sich aus 100 Millionen Dollar belaufen soll.

Neuyork, 10. Aug. WTB . Ein Arbeiterausstand,
der 800 000 Mitglieder der Gewerkoertine umfassen würde,
droht auszubrechen.

Aus Stadt und Land.
Nagold» 12. September ISIS.

«hveulafeL
Unteroffizier Peter Bollinger.  b . Ins.-Rgt. 126,

9. Komp., Sohn des Ulrich Bollinger, Gemeinderat, Süud-
lingen, wurde zum Bizefeldwebel befördert.

Kriegsverluste.
Die wiirtt. Verlustliste Nr. 462 verzeichnet: Wolf, GeorgGesr. Gaugenwaldl. verw., BSzner, Wilhelm Petersmühle schw. verw.,Braun. Karl Pfalzgrafenweilerl. verw., Düttling, Karl Psalzgrafcn-weiterl. verw., Gcigle, Friedrich Emmingen gefallen, Burkhardt, Jo¬hannes Ebershardt vermißt, Schüttle, Jakob Ebhaufenl. verw., Wol-fer, Jakob Uuterjettingen vermißt, Sautter, Robert Utffz. Calw ver¬mißt, Zeiler, Michael Haiterbachl. verw., Brenner, IChristian Egen¬

hausen gefallen, Marquardt, Georg Utffz. Rotselden schw. verwundet,Bäzner, Karl Petersmühle bisher schw. verw. gestorben, Theurer,
Georg Altensteig tot, Köhler, Jakob Rotselden verletzt, Kübler, Phi¬lipp Ebershardt bisher schw. verw. gestorben.

Kriegerheimstätteu , eine dringende Frage.
* Kriegerheimstätten, eine dringende Frage für das

deutsche Volk! So lautete das Thema, über welche«
Schriftleiter Richard Tschorn  am Sonntagnachmittag
im Traubensaal in gut besuchter Versammlung, bei der auch
Verwundete aus dem hiesigenK. Reserveiazarett zugegen
waren, einen einstündigen Bortrag hielt. Nach einem Hin-
weis aus Deutschlands Berufung, der Menschheit politisch,
wirtschaftlich und moralisch neue Bahnen zu weisen, bemerkte
der Redner, daß wir mit Stolz bekennen dürsten, Sieger
zu sein und Laß wir das auch in Zukunst sein würden,
dank der gewaltigen, moralischen, unerschütterlichen Kraft
des deutschen Volkes. Er entwickelte ein kurzes Bild von
dem Riesenwerk der deutschen Krieggfüisorge und erklärte
die Bedeutung und das Wesen des Kapitolübfindung,ge-
setzes. Sodann kam der Vortragende aus die für einen
großen Teil der heimkehrenden Krieger in Frage kommende
Ansiedlung in Wohn- und Wirtschastsheimstätten und damit
auf die Kriegerheimstättenfrage zu sprechen. Er entwarf ein
Bild von den düsteren Zuständen nach 1870/71, die die
glorreichen Erfolge jene» Feldzuge» trübten, zeigte an Bei-
spielen aus der Geschichte, wie nach vorhergegangenen
Kriegen bedeutende Staatshäupier durch gesetzliche Maß-

nahmen ähnlichen Noilagen vorgedeugt und dem erschülte»
ten Lande zu schnellem Aufstieg und rascher Gesundung
verholsen hatten. Die Aussichten nach dem Kriege sind,
wie der Vortragende umfassend darstellte, keine guten.
Wenn die Millionen von Soldaten zurückkehren, « erden
wir gegen dieses gewaltige Ereignis ebensowenig gerüstet
sein, « ie wir s. Z. nicht vorbereitet waren, als unsere
Feinde den Wirtschaftskrieg eröffneten. Die Gefahr einer
Wohnungsnot und Wohnungsteuerung ist groß, und am här-
testen« ird natürlich der hrimkehreude Krieger betroffen.
Die Erwartungen der Liebknechtpartei, die auf die „furcht-
baren Enttäuschungen, die nach dem Kriege den heimkehrenden
Kriegerlerwaiten" Hinweisen, müssen enttäuscht werden; auch
die Hoffnungen der gewerbsmäßigen Geländespekulalion ver¬
anlassen uns, die Äugen offen zu halten.

Der Redner wies aus die Notwendigkeit hin, daß auch
wir uns hier der Kriegerheimstättensache annehmen müssen
und behandelte sodann eingehend die Frage: Gibt es so
viel Land, um Kriegerheimstätten zu bauen und wie soll
das Reich das Geld beschaffen? Bei der Beantwortung
dieser Frage hielt sich der Redner an die Vorschläge des
Hauptausschuffes für Kriegerheimstätteuund gab hierauf
einen kurzen Ueberblick über das, was auf dkm Gebiete
der Kriegerheimstättenfrage bereits getan wurde. Er zog
als Beispiel die Errichtung von Kriegerheimstätten in Obern-
dors am Neckar heran. Die einmütige Zustimmung für ein
Kriegerheimstättengesetz im Reichstag« und die einstimmigen
Anträge bedeuteten den ersten großen Steg auf dem Wege
zu einem Kriegerheimstättengesetz. Auch in Einzelstaaten
habe die Kriegerhelmstättensoche wichtige Teilerfolge erzielt.
Eine Schicksalsstunde sei der Weltkrieg für das deutsche
Volk, nicht nur für seine weltpolitische Stellung, sondern
auch für seine Innenpolitik. Ein Heimstättegesetz wäre eine
der schönsten Errungenschaften des Kriege»; wir würden
dadurch die künftigen Geschlechter stärken und ein seßhaftes,
tüchtiges und freies Volkstum schaffen, das zu körperlicher
und geistiger Gesundung und zum Wohlstand gelangt.
Deutschland in der W-lt voran! gelte auch für die soziale
Arbeit der künftigen Friedenszeit.

Die Versammlung folgte mit großer Aufmerksamkeit
den Ausführungen des Redners; der reiche Beifall bekun¬
dete, daß die Darlegungen weitgehendes Verständnis für
die Dringlichkeit der Schaffung eines Kriegerheimstältenge-
setzes wachgerufen hatten. Herr LandtagsabgeordneterSt.
S 'ch aible  faßte dis einmütige Zustimmung der Bersamm-
lung zu den Ausführungen der Redners in kurze« Wer¬
ten des Dankes, der durch allgemeines Erheben von den
Sitzen bekräftigt wurde, zusammen und meinte: Ein neuer
Baustein für ewige Zeit werde mit der Verwirklichung des
Kriegerheimstättengedankens in das Bauwerk der deutschen
Wohlfahrtspflege eingefügt. Wir könnten unseren heim¬
kehrenden Kriegern kein besseres Denkmal setzen und unseren
Dank nicht besser zum Ausdruck bringen: als durch die
Schaffung eine» Kriegerheimstättengesetzes.

Wildberg . Bei der hier stattgefundenen Sammlung
für die Kön!gejubiiäumsspende wurden im Ganzen 422 ^
gesammelt. Gewiß ein schönes Zeichen der Opferwilligkeitin der hiesigen Stadkgemeinde.

:: Oberschwandorf . Am letzten Samstag wurde
das hiesige Gemeindeobst verkauft. Der Erlös ist 710
Dabei ereignete sich ein trauriger Vorfall!: der 70jährige Jakob
Martini hatte sich eben ein Los ersteigert, da sank er zu¬
sammen und starb an den Folgen eines Herzschlages.
Martini hat den Feldzug von 1870/71 mitgemacht. —
Auch der Keuchhusten hat ein Opfer gefordert, das 2 Mo¬
nate alte Kind des Rechners Bloß ist gestorben. — Die
Sammlung für oie König-Wilheim-Iubiläumsspenbe hat
59,60 ^ ergeben. Allen freundlichen Gebern sowie den
Sammlern sei auch auf diesem Weg herzlicher Dank gesagt.

Die TauitätSkolorme , die nun auf ein mehr als
zweijähriges Bestehen Zurückschauen kann, mußte nun ihren
Kolonnenführer, Herrn Rechtsanwalt Knodei verabschieden,
da dieser zu den Waffen berufen wurde. Zu diesem Zwecke
versammelte sie sich am Samstagabend im „Schiff". Herr
Sberamtmann Kommerell sprach bei dieser Gelegenheit als
Bezirksvorstand des Roten Kreuzcs den herzlichsten Dank
für die erfolgreiche Tätigkeit des Scheidenden aus. Herr
Rechtsanwalt Knodei dankte besonders den Kameraden
für ihre eifrige Hingabe und sprach die  Hoffnung aus
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Sparen ist Pflicht
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»nhof Innsbruck
te Glocken an.
Kreide geschrir-
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denn wer spart , vermehrt unser vermögen zum Durchhalten!
Die beste Sparmöglichkeit bietet die Kriegsanleihe . Die Linzahlungsfristen find bis zum
6. Februar W7 verteilt , so daß auch der zeichnen kann, der die Summen noch nicht
zur Verfügung hat — ja, wer nur l00 Mark zeichnet, braucht diesen Betrag erst am
6. Februar W7 einzuzahlen , vom 30 . September ab wird jeder eingezahlte Betrag
sofort verzinst . Geh also noch heute zur nächsten Bank , Sparkasse, Postanstalt , Lebens¬
versicherungsanstalt oder Kreditgenossenschaft , man wird dir bereitwilligst Auskunft erteilen.



daß aus dem jetzigen Kern später eine wohlorganisierte
ständige Sanitätskolonne heraurwachsen möge. Herr Hol-
zinger, der das Amt des Kolonnensiihrers übernimmt, dankte
dem Scheidenden namens der Mitglieder und versprach im
Geiste des Scheidenden, den die herzlichsten Wünsche aller
Mitglieder begleiten, weiterzuarbeiten.

Aus dem Laude.
r Urach. Am Sonntag legte die Deutsche Gesellschaft

für Kausmannserholungsheime in Gegenwart des Königs¬
paares, sowie-von Vertretern des Württ. Ministerium» und
sonstiger Behörden, sämtlicher württembergischer Handels¬
kammern, von Vereinen selbständiger und angestellter Kauf¬
leute und technischer Beamten und einer nach vielen Hun¬
derten zählenden Anzahl ihrer Mitglieder aus Württemberg,
hier den Grundstein zu ihrem neuen Heim, dem ersten in
Württemberg. Staatsrat v. Maschas, der Ehrenvorsitzende
des Ausschusses der Deutschen Gesellschaft für Kaufmanns¬
erholungsheime. begrüßte namens des Präsidiums die An¬
wesenden, woraus der Vorsitzende des Präsidiums der
Deutschen Gesellschaft für Kausmannserholungrheime, Kom¬
merzienrat Baum-Wiesbaden, die Weihendeh'elt. Hierauf
sprachen Kommerzienrat Engelhorn-Stuttgar; im Namen
der württ. Handelskammern, sodann Stadtschultheiß Eberle
im Namen der Stadt Urach, Fabrikant Dr. Bosch-Stutt¬
gart tm Namen des Verbandes Württ. Industrieller, End-
riß im Namen des Kaufmännischen Vereins und des Ver¬
bandes Kaufmännischer Vereine Württembergs. Anschließend
hieran erfolgte die Grundsteinlegung.

Letzte Nachrichten
lsamttiche6.L.6.)

Berlin , 12 Sepi. Tel. Das B. T. meldet aus
Lugano: Der Secoio berichtet aus Görz , daß die mili¬

tärische Lage nicht gebessert sei. Noch immer werde
in den Straßen der Vorstädte gekämpft und andauernd
flögen schwere Geschosse in das Innere der Stadt. Kürz¬
lich sei wieder eine der Brücken, sowie die Fassade eines
Theaters dadurch zerstört worden. Auch das in der Nähe
des Raihause» (Sitz des Militärkommandos) gelegene Ka-
rabinierikommando wurde schwer beschädigt.

Berlin , 12. Sept. Tel. Das B. T. meldet aus
Rotterdam: Der „Nieuwe Rottrrd. Courant" berichtet
aus Paris : Der „Temps" bringt einen Bericht über eine
Unterredung mit General Brussilow. Dieser sagte,
er stehe jetzt einer feindlichen Armee gegenüber, die zahl¬
reicher sei. als die Armee im Juli. Er betonte, daß die
Notwendigkeit, aus allen Fronten zugleich und andauernd
zu Kämpfen, von wesentlicher Bedeutung sei. Für die Ost¬
front sei erwünscht, daß die Franzosen und Eng'änder im
Westen angrifsen.

Karlsruhe , 12. Sept. Tel. Laut Schweiz. Blättern
meldet der Secolo aus Paris , daß 25 englische und fran¬
zösische Divisionen(?) für die Fortsetzung der Operationen
an der Somme bereit stünden. Es sei daher an ein vor¬
läufiges Abflauen der Kämpfe nicht zu denken. (N. T.)

Karlsruhe , 12. Sept. Tel. Schweiz. Blätter mel¬
den: Aus Bukarest berichten Londoner Blätter: Die
rumänischen L uppen, die Eilistra geräumt haben,
haben sich in nordöstlicher Richtung auf Oltina und in
der Richtung aus Rosova zurückgezogen. (N. T.)

Köln, 12. Sept. Tel. Ueder einen neue« Bara-
lougfall berichtet die Köln. Zig.: In Kamerun hatte der
kleine bewaffnete Regiernngsdampfer „Nachtigall"
ein Gefecht mit dem englischen Kriegsschiff „Warft ".
Das Schiff hat infolge mehrerer Explosionen brennend zu
sinken begonnen. Ais der Rumpf des Schisses schon im
Wasser versunken war, richteten die Engländer ihre Schein-

werfer und R-oolvergeschütze auf den wehrlosen Rest
der Besatzung, der mit den Wellen rang. Der Sewährs-
mann des Kölnischen Blattes beobachte!?, daß mehrere der
schwimmenden Europäer und Leute der schwarzen Besatzung
getroffen wurden und «nterginge«. Das Verbrechen
gewinnt besonders Bedeutung durch die Tatsache, daß den
Engländern für die Wehrloemachung der deutschen Besat¬
zung vom Londoner Prisengericht eine Belohnung von
3 700 ^ ausgezahlt wurde. (N. T)

Wie «, 11. Sept. WTB. Amtliche Mitteilung vom
11. Sept., mittags:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front gegen Rumänien : Nördlich von Orsooa

wiesen unsere Truppen mehrere feindliche Angriffe ab. West¬
lich der Becken Gyergyo und Cstk wurde unsere Front
etwas zurückgenommen.

Fron! dks Generals der Kavallerie Erzherzog Karl:
Stärkere feindliche Angriffe nördlich des Goldenen Bistritz-
Tales und der Rasailowa blieben erfolglos. Sonst keine
Ereignisse.

Heerssfront des GeneraleseldmarschallsPrinz Leo¬
pold von Bayern : Am unteren Stochod wiederholte
der Feind seine heftigen Angriffe, die im Artillerie-Sperr¬
feuer oder vor den eigenen Gräben zusammcnbrachen. An
dcr übrigen Front ist dis Lage unverändert.

Inserate haben besten Erfolg.
Mntmastl . Wetter am Mittwoch «nd Donnerstag.

Leichte Niederschläge.
Sk«die Schr istlriwns « rautwortUch: R. Lschorn . — V»«S snd
Derma derG. W. Zsiser 'sche« Buchdrucker«! Karl Zalsrs.). Nagold.

Freundliche Einladung!
Im Anschluß an eine Distrikts-Prediger-Konferenz finden am

Mittwoch , den LS. Sept . und Donnerstag , den L4. Sept .,
abends 8 Uhr . in der Methvdisten -Kapelle in Nagold , (Kirch-
straße 489) gottesdienstliche Versammlungen statt, zu welchen wir
hiermit freundlich einladen.

Chr. Steinmetz, Prediger.

ZiWieijMkKnlk'' ' '
Am Neitaz. den ls.ds.M ., nm niWllWlv-W m
werden die

Minder auf der Weide gewogen
und gewesten

und

mSmsW, de»18.ds.Mts.,non mmittags8—18  Ahr
findet der

Abtrieb der Weibetiere
statt. Hiezu werden der Ausschuß und die Mitglieder des landw. Be-
z-rksoereins freundlichst tingeladen.

Haiterbach, den9. Sept. 1916
WeidekomMission:

Bors . : Stadtschultheißa. D. Krauß.

Wir suchen für unsere Kraststaiion Beitenbergb. Wild¬
berg einen

älteren Mann oder Kriegsinvaliden
alsSAttasel- und TuMueuuMkr

!Übe: Kriegsdauer, eot. auch auf Dauer.
Ferner für Montagezwecke einen

jüngeren Hilfsarbeiter.
Mektr . Werk Wagokd.

VrWeideide-I-
tragen oft kein Bruchband, weil ihnen der Druck ihres Federbandes
zu lästig ist, verschlimmern ihr Leiden aber dadurch.

Mein Bruchband„Ideal " ohne Jeder , eigenes System, auch bei
Nacht tragbar, bietet die größte Erleichterung unter Garantie für tadelloses
Paffen. Leib- und Borfallbinden , Geradehalter . Langjährige
Erfahrung, reelle Bedienung.

Zwecks Anpassung persönlich zu sprechen in Nagold , Freitag,
15. September, abends von 6—8 Uhr. Samstag , 16. Sept,, mo-qens
von 8 bis 12 Uhr im Gasthof z. Rötzle.
Mdsg.-EieziM Eize»Mi, Still««.Krm»ftr.M.

In bessere Familie wird bis 15
Sept. ein braves, fleißiges

Mädchen
im Alter von 15—17 Jahren ge¬
sucht.

Frau Frida Beeri,
Hirsau b. Calw.

Em eyiliches, 12—IZjährigec.Mäcdeii
zu einem Kinde wird gesucht.
Zu erfragen bei

F au Birn z Pflug.

kiur' 6slc!gsv/inn6 -u§3mmcn Ksrn-K

Unlsnsriitrt clis NötMLlslslll
unssnsp 2sripslins

2.«MMl
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5eln- §0n8ti§e Oe ^ nmIussickucil bieicn
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uirrL.OKIolxi

S ?-OS6 fOi" 11
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Das Veste für die Augen,
bestes Stärkungs - u. Erfrisch-
ungs mittel für  schwache entzün¬
det Auge« und Glieder , ist das
seit bald 100 Jahren weltberühmte,
ärztlich empfohlene

Kölnische Wasser
von lob. kkr. ksedtenderxer in lleil-
drois. Lieferant fürstl. Häuser,
Ehrendiplom. Feinstes Aroma,
billigstes Parfüm.

In Fl. zu 50, 75 u. 135 /H.
«U - Alleinverkauf für Na¬

gold : Hch. Gauß , Konditorei.

KIsickorlLuss mit Rrut .k'ISds .^VLureu ver-
>V.2 .751S8.

rnoklos . Koinixt 0. Xovkduut . LekSrclsrt ck.
!Iuur « ucds .Vkrkütet » Luiuu »kLlIu. 2urux
neuer kLrL»lten .Vsrniodt .1> i>Inisb »2iU«i>.
NeeinS ^. Vnrbsu ^ . lutektiovskruukd.
V ivkt . k.SokuIIiuäsi .^ LU3.v .Lnsrk . Nor t.
rrurtonpsok .IV,80ll .1,20Ll. l.Lpotd . ll.vrr >8-

Ivstlel« I» VllSderg.

HaKvlä, 10. 8ex>1. 1916.
Wir treuen uns , die ßlüekliotis Oednrt einer

l 'ootitsr
nnLeiZsn 2U änrteQ.

kräxtzplor n.

Alt -Rnisra , 12. August 1916.

Todes-Anzeige.
Teil-redmenden Berwändten, Freunden und Bekannter,

machen wir die schmerzliche Mitteilung, daß unser
lieber Vater

Ähsuues Sstelluust
gew. Landwirt,

im Aller von 86 Iahar gestern morgen nach
längerem Leiden sanft in dem Herrn entschlafen ist

Um stills Teilnahme bitten.

Jakob Gutekunst nebst Geschwistern.
Beerdigung in Haiterbach  am Mittwoch um 1 Uhr.

und Bilderbücher
- und Kinderbücher

wchhandlung , Nagold.

Srchen-
Zaiser.

^ KroLs KscdbeMli8MS5i-

LbÜO Oelöxevrnne mit^ ark

ttallptxevmne bar Ivlarn

12LLarlc.
>korto n. l -kte 35 ktz ., rn bv
r̂ieben öurrd sll^ Verkauk - ^
stellen n. äie OeneralszeNtur >
lUciimicUlittsUluttuutt

« r«
L irr.ZK

'7« L»

!«>>» .r:s
— »

»»
.L «
H.'L

Erstklassige
Nagold.

SGerriere
sind preiswert

abzugeben.
Ad. Morlsk , Calwerstr.

in allen Sorten

Lumpen
Knochen,

alte Schuh,,
Uapier

kaust ?rr höchste« Preisen
SottieranstattE. Levi, GSrtringeu
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